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Wäckerlechor feiert klangreich sein 50-jähriges Bestehen
Gründer und Chorleiter Wolfgang Flödl wird vom Chorverband

mit der Goldenen Ehrenmedaille ausgezeichnet.

Von Klemens Funk

Ziemetshausen Wie sehr die Freunde
des Wäckerlechors dem Konzert-
abend gespannt entgegenfieber-
ten, war daran abzulesen, wie
rasch die gut 170 Plätze im Konfe-
renzraum der Holzbaufirma Au-
mann belegt waren. Maria Kon-
radt, die Vorsitzende des Chores,
konnte mit Stolz betonen, dass
sich der gemischte Chor, ur-
sprünglich von Wolfgang Flödl als
Jugendchor gegründet, mittlerwei-
le in 50 bewegten und erfolgrei-
chen Jahren als Chorgemeinschaft
mit gut 20 Mitgliedern etablieren
konnte. Die Gruppe beherrscht ein
reiches und vielfältiges Repertoire.
Neben dem Chorleiter wirken auch
noch drei Sangesbegeisterte aus
dem Gründungsjahr mit. Anja
Böck, die sachkundig und humor-
voll durch den Abend führte, erin-
nerte an den Namensgeber des
Chores: Joseph Fischer wurde hier
1832 in ärmlichen Verhältnissen
geboren. Er veröffentlichte später

als angehender Lehrer unter dem
Künstlernamen Hyazinth Wäcker-
le Mundartliteratur und Komposi-
tionen.

Drei seiner Lieder, darunter die
heimliche schwäbische Hymne
„Hei grüaß di Gott Ländle“, muss-

ten unbedingt erklingen. Unter
den meist a cappella vorgetrage-
nen Chorsätzen sind sowohl sakra-
le Kompositionen wie das „Jubilate
Deo“, Evergreens wie „Ausgerech-
net Bananen“, ursprünglich arran-
giert von den Comedian Harmo-

nists, als auch Kompositionen von
Orff und Brahms. Gerade die Viel-
falt der Titel steigerte die Begeiste-
rung des Publikums. Ins Pro-
gramm eingebunden waren auch
Erinnerungen an die vielen Kon-
zertreisen ins benachbarte Aus-

land. So erklangen drei Lieder, die
ursprünglich für die Wiltener Sän-
gerknaben aus Innsbruck kompo-
niert waren und durch diese Chor-
freundschaft übernommen wur-
den.

Ebenso wie das Repertoire kün-
dete auch die Stimmkultur der ein-
zelnen Register von intensiver
Schulung: Klarer Klang, dynami-
sches Können, deutliche Artikula-
tion, abgestimmtes Miteinander,
sichere Rhythmik und malerische
Dialoge zwischen Männer- und
Frauenstimmen überzeugten von
der Qualität des Chores. Mit seinen
gesanglichen Qualitäten ist es dem
Chor, seinem Leiter sowie der Pia-
nistin Margrit Egge gelungen, ei-
nen bunten Strauß an Gefühlen
zum Klingen zu bringen. Für sein
Lebenswerk als Chorleiter wurde
Wolfgang Flödl von Christian
Toth, dem stellvertretenden Vor-
sitzenden des Chorverbandes
Bayerisch-Schwaben, mit der Eh-
renmedaille ausgezeichnet, die bis-
her nur fünf Chorleitern verliehen
wurde.

Der Wäckerlechor mit Chorleiter Wolfgang Flödl und Pianistin Margrit Egge beim Jubiläumskonzert in Ziemetshausen.
Foto: Klemens Funk

Kurz gemeldet

Krumbach

Praxisstellenbörse und
Infotag an der FAKS
Die Fachakademie für Sozialpäda-
gogik (FAKS) Krumbach ist nicht
nur Lernort, sondern auch Lebens-
raum – und das zeigt sich beson-
ders in den Wochen vor dem Info-
tag. In den Klassenzimmern wird
gebastelt, geplant und musiziert.
Eine Gruppe von Studierenden
entwirft Taschen für Interessierte,
die dann am Infotag mit Informa-
tionen und kleinen Überraschun-
gen gefüllt werden. Andere proben
eigens gedichtete Lieder für den
musikalischen Rahmen. Überall
wird vorbereitet, gestaltet und ge-
lacht – das gemeinsame Engage-
ment gehört hier fest zur Ausbil-
dung. Der Infoabend an diesem
Dienstag, 22. Oktober, von 17.30
Uhr bis 19.30 Uhr, bietet allen Inte-
ressierten einen Einblick in die
Ausbildung zur Erzieherin. Lehr-
kräfte und Studierende stellen den
Aufbau der Ausbildung vor, be-
richten aus dem Praxisalltag und
geben Orientierung, welche Wege
nach der Schule, als Quereinsteiger
oder in der beruflichen Neuorien-
tierung offenstehen. Besonders im
Fokus stehen die vielfältigen Ar-
beitsfelder - etwa in Kindertages-
stätten, Horten, Einrichtungen der
Kinder- und Jugendhilfe oder in in-
klusiven pädagogischen Angebo-
ten. Zwei Tage später, am Donners-
tag, 24. Oktober, von 14 bis 17 Uhr,
öffnet die Fachakademie dann er-
neut ihre Türen – für Auszubilden-
de und alle Interessierten. Bei der
Praxisstellenbörse präsentieren
sich soziale Einrichtungen aus ver-
schiedenen angrenzenden Land-
kreisen, stellen ihre Arbeit vor und
kommen mit angehenden Erziehe-
rinnen und Erziehern ins Ge-
spräch. Besucherinnen und Besu-
cher können sich über die vielfälti-
gen sozialen Arbeitsfelder infor-
mieren, während für die Studie-
renden wertvolle Kontakte zu
möglichen Praxisstellen entste-
hen. Für viele von ihnen ist diese
Börse der Beginn eines beruflichen
Netzwerks. (AZ)

Krumbach

Sprachcafé mit Besuch
des Vhs-Lerntreffs
Gemeinsam in gemütlicher Atmo-
sphäre plaudern, neue Menschen
kennenlernen und neben der Tasse
Tee ein paar Kekse genießen – das
bietet das Krumbacher Sprachcafé.
Jeden vierten Donnerstag im Mo-
nat lädt das offene Treff-Angebot
im Krumbacher Stückwerk in der
Luitpoldstraße 10 dazu ein, mitei-
nander ins Gespräch zu kommen,
neue Bekanntschaften zu knüpfen
und ganz nebenbei die Deutsch-
kenntnisse zu erweitern. Am Don-
nerstag, 23. Oktober, steht der Be-
such des Vhs-Lerntreffs auf dem
Programm. Die Teilnehmenden er-
fahren dabei Interessantes über
das Angebot, welches zum Ziel hat,
Erwachsenen den Zugang zu Lern-
prozessen zu erleichtern und eine
lebensweltorientierte Ergänzung
zu klassischen Kursformaten dar-
stellt. Treffpunkt ist um 17.30 Uhr
am Eingang des Stückwerks. Das
Sprachcafé möchte nicht nur den
Austausch zwischen Menschen
mit unterschiedlichen Hintergrün-
den fördern, sondern auch Zugän-
ge zu unterschiedlichen Angebo-
ten in der Stadt eröffnen. Eingela-
den sind alle Interessierten, unab-
hängig von Herkunft, Alter oder
Sprachniveau. Auch Kinder dürfen
gerne mitgebracht werden. Beglei-
tet wird das Projekt von Sabina
Mädicke, Integrationslotsin im
Landratsamt, Melissa Morschew-
sky vom Quartiersmanagement
und Melissa Kopp von der Jugend-
pflege. Nach dem Oktobertermin
findet das Sprachcafé noch am
Donnerstag, 27. November, statt,
bevor es in die Weihnachtspause
geht. Alle weiteren Termine und
Informationen hierzu sind auf der
Familien-Plattform des Landkrei-
ses im Internet unter https://fami-
lie-leben.landkreis-guenzburg.de
zu finden. (AZ)

Wer profitiert wie von Cannabis?
Schlafprobleme, Stress, Schmerzen: Eine Studie von Canify aus Leipheim zeigt, weshalb Menschen die psychoaktive

Substanz konsumieren und woher sie ihre Blüten bekommen. Die aktuelle Diskussion um Missbrauch sei „aufgeheizt“.

Von Philipp Nazareth

Leipheim Medizinisches Cannabis
auf Privatrezept: Darüber wird seit
einigen Wochen wieder heftiger
diskutiert. Die Vermutung: Seit der
Teillegalisierung vor anderthalb
Jahren lassen sich Menschen die
Blüten, die für Patienten mit be-
stimmten Beschwerden auch als
Medizin zugelassen sind, vermehrt
von einem Arzt verschreiben, um
sie dann aber für den Freizeitkon-
sum zu nutzen. Das Kabinett der
Bundesregierung hat deshalb be-
schlossen, entsprechende Gesetze
wieder zu verschärfen. Das Phar-
ma-Unternehmen Canify mit Sitz
in Leipheim aber hält die aktuelle
Diskussion um den Missbrauch für
„aufgeheizt“.

In einer neuen Studie, an der
350 Nutzerinnen und Nutzer teil-
genommen haben, kommt der
Hersteller von medizinischem
Cannabis zu dem Ergebnis, dass
der Cannabiskonsum in Deutsch-
land in großen Teilen sehr wohl
therapeutisch motiviert sei.

Welche Hinweise gibt es für Miss-
brauch von medizinischen Cannabis?

Dass das Thema zuletzt hochkoch-
te, liegt an einer offiziellen Statis-
tik des Bundesinstituts für Arznei-
mittel und Medizinprodukte zu
den Cannabis-Einfuhren im ver-
gangenen Jahr: Vom ersten zum
zweiten Halbjahr 2024 stiegen die
Importe von Blüten für den thera-
peutischen Gebrauch um 170 Pro-
zent. Die Zahl der Verordnungen
von gesetzlichen Krankenkassen
ging aber nur um neun Prozent
nach oben. Seitdem hält sich der
Verdacht, dass ein großer Teil der
psychoaktiven Substanz per Pri-
vatrezept und auf Selbstzahlerba-
sis verschrieben wird – ohne dass
eine tatsächliche Erkrankung oder
Beschwerden vorliegen.

Wie viele der Befragten nutzen Can-
nabis aus gesundheitlichen Grün-
den?
In der von Canify in Auftrag gege-
benen Untersuchung wurden die
Befragten in Patienten, Freizeit-
und Mischnutzer, also Menschen,
die Cannabis sowohl medizinisch
als auch freizeitbezogen nutzen,
eingeteilt. Auffällig sei, dass diese
Gruppe in ihrem Verhalten und ih-
ren Motiven eine deutliche Nähe
zur therapeutisch motivierten An-

wendung aufwiesen, teilt das Un-
ternehmen mit. Die Linderung von
Schmerzen, Schlafproblemen und
Stress würden im Vergleich zu frei-
zeitbezogenen Motiven überwie-
gen.

So gaben 70 Prozent der Patien-
ten und 50 Prozent der Mischkon-
sumentinnen und -konsumenten
an, dass sie sich gesundheitlich
schlecht bis mittelmäßig fühlen.
Auch 33 Prozent der Freizeitnutzer
stufen ihren Zustand als mittelmä-
ßig ein. 79 Prozent der Patienten
und 81,5 Prozent der Mischnutzer
berichten von einer Verbesserung
ihres Gesundheitszustands durch
Cannabis. Besonders hebt Canify
hervor, dass von den Letzteren mit
schlechtem Gesundheitszustand
93 Prozent angeben, dass sich ihre
Lage durch Cannabis verbessert
habe. Ein Wert, der über dem der
klassischen Patienten liege.

Weshalb und wie häufig wird konsu-
miert?
Die befragten Patienten nennen zu
60 Prozent Schmerzen und zu 56
Prozent Schlafprobleme als
Hauptgründe für die Verwendung
von Cannabis. Mischnutzer weisen
demnach nahezu identische Werte

auf: 69,3 Prozent konsumieren die
Blüten wegen Schlafproblemen,
57,6 Prozent zur Stressbewälti-
gung und 47,3 Prozent aufgrund
von Schmerzen.

Auch die Häufigkeit spreche für
einen hohen medizinischen Be-
darf, heißt es von Canify: 14,6 Pro-
zent der Mischnutzer und 10,5 Pro-
zent der Patienten konsumieren
täglich Cannabis, während es bei
43,2 Prozent der Freizeitnutzer nur
einmal im Monat oder seltener ist.

Woher kriegen Konsumenten ihr Can-
nabis?
Die Bundesregierung hat sich vor
anderthalb Wochen auf Gesetzes-
änderungen geeinigt, die den Zu-
gang zu Cannabis erschweren
werden. So sollen Erstverschrei-
bungen künftig nur noch bei ei-
nem persönlichen Arzttermin
möglich sein und nicht mehr, wie
bislang, über Video-Sprechstun-
den. Über diese Telemedizin, so
der Vorwurf, sei es besonders ein-
fach, an medizinisches Cannabis
zu kommen. Außerdem hat das
Kabinett entschieden, dass Ver-
sand-Apotheken keine Blüten
mehr verschicken dürfen sollen.

Nach der Canify-Studie sind

Apotheken aktuell mit 37,1 Pro-
zent die meistgenutzte Bezugs-
quelle. Doch selbst unter den Pa-
tienten beziehen nur rund zwei
Drittel ihr Cannabis dort. Das zei-
ge, dass der Zugang zur Cannabis-
therapie weiterhin mit Hürden
verbunden sei, heißt es. Viele Be-
troffene griffen auf Selbstmedika-
tion via Schwarzmarkt oder Ei-
genanbau zurück, was mit ge-
sundheitlichen Risiken verbun-
den sei. Zum einen bezüglich der
Qualität des Cannabis, zum ande-
ren bezüglich der fehlenden ärztli-
chen Begleitung.

Wie blickt Canify auf die aktuelle Dis-
kussion?
Sascha Mielcarek, Geschäftsführer
von Canify, sagt: „Die Studie zeigt,
dass viele Nutzer, auch jenseits des
klassischen Patientenstatus, thera-
peutisch motiviert sind und Can-
nabis gezielt zur Linderung ge-
sundheitlicher Beschwerden ein-
setzen. Das zeigt uns, dass die ak-
tuelle Diskussion um einen ange-
nommenen Missbrauch der Ver-
sorgungsstrukturen bei medizini-
schem Cannabis aufgeheizt und
nicht an der Realität orientiert ist.“
(mit AZ)

Canify ist ein auf Cannabis spezialisiertes Pharma-Unternehmen, das in Leipheim produziert. Foto: Canify (Archivbild)
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